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Lichtenstei n mi t seine r exakte n Untersuchun g bei vielfach andere r Akzen-
tuierun g das Zie l eine r wissenschaftliche n Darstellung . Seine Arbeit , die — 
zusamme n mi t dem Werk seines Freunde s S. Ech t — der Danzige r Gemeind e 
ein Denkma l setzt , liefert gleichzeiti g eine n beachtliche n Beitra g zur Geschicht e 
der Freie n Stad t Danzig . 

Kirchhai n Rudol f Neuman n 

Hubert Górnowicz: Dialekt Malborski. [Die Marienburge r Mundart. ] Band II, 
Heft 1: A—Ó. (Gdański e Towarzystwo Naukowe , Wydziaù i Nau k Spoùecz-
nych i Humanistycznych. ) Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wyd. Wroc-
ùaw, Oddzia ù w Gdańsku . Danzi g 1973. XXIII , 320 S. 

De r Vf. wähl t den Terminu s „Dialek t Malborski " [Die Marienburge r Mund -
art] , u m die Traditio n in der polnische n Fachliteratu r zu wahren , obwoh l er 
sachlich kau m gerechtfertig t ist. Die Stad t Marienbur g liegt an de r Periphe -
rie des Verbreitungsgebiete s der untersuchte n polnische n Mundar t un d war bis 
1945 vorwiegend von eine r deutschsprechende n Bevölkerun g bewohnt , in der 
die polnisch e Mundar t des benachbarte n Landgebiete s kau m gesproche n wor-
den sein dürfte . Die auf dem Land e ansässige Bevölkerun g des untersuchte n 
Gebiete s nannt e ihr e Mundar t „stumsk a mova " [Stuhme r Mundart] , da die 
Stad t Stuh m in de r Mitt e dieses Gebiete s liegt un d von der Bevölkerun g als 
ih r geistiges Zentru m angesehe n wurde . 

Da s in der vorliegende n Arbeit untersucht e Verbreitungsgebie t der genann -
ten polnische n Mundar t mi t eigenständige n Merkmale n ha t folgende Grenzen : 
Di e Westgrenz e bilde t die Weichsel etwa von Marienwerde r im Süde n bis nörd -
lich von Marienbur g im Norden . Im Norde n verläuft die Grenz e von der 
Weichsel etwa ostsüdostwärt s übe r Marienbur g bis Lichtfelde , von dor t zieh t sie 
nac h Süden , östlich von Christbur g un d an Riesenbur g vorbei un d stöß t bei 
Marienwerde r auf die Weichsel . 

Hef t 1 des IL Bande s (A—Ó) der dreibändige n Publikatio n übe r die „Marien -
burger Mundart " enthäl t übe r 7 000 Stichwörter , darunte r übe r 1 000 Redewen -
dunge n un d 105 Sprichwörter . 

Di e Wörte r sind alphabetisch , in eine r der schriftpolnische n Rechtschreibun g 
angepaßte n Schreibweis e angeordnet , wobei den mundartliche n Eigenarte n 
weitgehen d Rechnun g getragen wurde . Sie enthalte n grammatisch e Angaben , 
Verweise auf Synonyma , Hinweis e auf phraseologisch e Zusammenhäng e mi t 
andere n Wörter n sowie Angaben übe r Aufzeichnungsquellen . Wenn ein wich-
tiges Designa t in der Mundar t eine ganz ander e Bezeichnun g als in der polni -
schen Schriftsprach e besitzt , so steh t in alphabetische r Reihenfolg e das schrift -
polnisch e Wort mi t dem Verweis auf das mundartlich e Wort , was die Benut -
zun g dieses Wörterbuche s stark erleichtert . Deutsch e Lehnwörter , die im Schrift -
polnische n nich t gebräuchlic h sind, enthalte n Hinweis e auf deutsch e Entleh -
nungsquellen , die der Vf. vorwiegend aus Friedhel m H i n z e : „Wörterbuc h 
un d Lautlehr e der deutsche n Lehnwörte r im Pomoranische n <Kaschubischen> " 
(Berlin 1965), entnahm . Weiter e wichtige Hinweis e stellen Angaben darübe r dar , 
ob das einzeln e Wort erst nac h 1945 in die Mundar t gelangte , ob es nu r von 
der ältere n Generatio n benutz t wird ode r ganz ausgestorbe n ist. De n letztge -
nannte n Hinwei s ha t der Vf. durc h Abfragen der Wörte r in frühere n Auf-
zeichnunge n des Wortschatze s von Kazimier z Nitsc h un d Józef Ùęgowski er-
mittelt . De r Vf. selbst ha t seine Aufzeichnunge n in den Jahre n 1953 bis 1959 
angefertigt . Lau t Vf. enthäl t dieser Ban d nich t alle von ihm aufgezeichnete n 
Wörter , sonder n nu r solche , die seiner Meinun g nac h für die zukünftig e Mund -
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artenforschung über die Wortschatzdifferenzierung in der älteren und jünge-
ren Geschichte von Bedeutung sein könnten. Zu solchen Wörtern zählt der 
Vf. die Bezeichnungen für die wichtigsten Designate aus dem Leben der Bau-
ern und Handwerker. Es sind Wörter, die nach Ansicht des Vfs. das sog. „Iexi-
kologische System" einer Mundart ausmachen. Zum „lexikologischen System" 
der Mundart zählt der Vf. an neueren Wörtern Bezeichnungen für Designate 
wie Kühlschrank, Waschmaschine, Fernsehen, Radio, da diese zur Kommuni-
kation unter der Dorfbevölkerung unentbehrlich sind. 

Das onomastische Material blieb in Band II — mit Ausnahme der Bezeich-
nungen für Nachbarstaaten und Nationalitäten — unberücksichtigt, da es in 
Band III dieser Monographie eine gesonderte Darstellung erfahren wird. Die 
zahlreichen deutschen Lehnwörter, die laut Vf. größtenteils aus dem Nieder-
deutschen stammen, wurden insofern in diese Lieferung aufgenommen, als sie 
zum Grundwortschatz dieser Mundart gehören, während „gelegentlich" ge-
brauchte Wörter, wie sie bei Zweisprachigkeit üblich sind, unberücksichtigt 
blieben. Diese Verfahrensweise wird sicherlich keine ungeteilte Zustimmung 
finden, da sie gewisse vergleichende Untersuchungen über den Gebrauch solcher 
deutschen Wörter in anderen polnischen Mundarten mit ähnlichen historischen 
Bedingungen, wie etwa in schlesischen Mundarten, nicht erlaubt, zumal für 
eine Unterscheidung zwischen deutschen Lehnwörtern, die Bestandteil der 
Mundart sind, und solchen, die nur fallweise gebraucht werden, keine exakten 
Kriterien vorliegen; sie bleibt deshalb dem persönlichen Ermessen des Autors 
überlassen. Die gleiche Feststellung kann man für die Zuordnung der Wörter 
zu dem „lexikologischen System" treffen. 

Ungeachtet dieser Einwände stellt diese Wortschatzsammlung der „Marien-
burger Mundart" einen wichtigen Beitrag für die Mundartenforschung dar. 

Köln Monika Skibicki 

Klaus von der Groeben: Landräte in Ostpreußen. Ein Beitrag zur Verwaltungs-
geschichte des Samlandes. (Veröff. des Vereins für Geschichte der Deut-
schen Landkreise, Bd 17.) G. Grote'sche Verlagsbuchhandlung KG. Köln, 
Berlin 1972. 148 S., 8 Abb. a. 2 Taf., 1 Kte. 

Der Vf. war der letzte Landrat des Samlandes und besitzt deshalb nicht allein 
die besten Einblicke in die Aufgaben und Entscheidungsmöglichkeiten 
dieses Amtes, sondern kennt seinen Kreis, die Eigenarten der landschaftlichen 
und wirtschaftlichen Gegebenheiten so gut, wie es keinem Beamten einer ande-
ren Verwaltungsebene möglich war. Es lag hier nahe, die eigenen Beobachtun-
gen und Erlebnisse von 1936 bis 1945 zum Gegenstand der Darstellung zu 
machen, aber in diesem Buch treten die autobiographischen Züge zurück. Ande-
rerseits war es auch nicht das Bestreben des Vf.s, die Geschichte der Institution 
des Landratsamtes im Samlande zu schreiben. Der kurze historische Rückblick 
auf die Entwicklung seit 1525 bzw. 1751 dient lediglich der Kennzeichnung der 
Doppelstellung des Beamten als Vertrauensmann der Standesgenossen und 
Beauftragten der Staatsregierung. Es geht dem Vf. weniger um die Institution 
als um die Persönlichkeiten, die sie verwalteten. 

Die Darstellung gliedert sich in zwei fast gleich starke Teile; der Schwer-
punkt der eigentlichen Verwaltungskapitel im ersten Teil liegt zeitlich auf den 
Jahrzehnten nach dem Ersten Weltkriege. Ausgehend von der landschaftlichen, 
Verwaltungs- und Wirtschaftsstruktur des Samlandes, werden Amt, Stellung 
und Aufgaben der Landräte in ihrem Bereich gekennzeichnet. Verwaltung und 
Politik sowie Wirtschafts- und Sozialpolitik werden in zwei folgenden Kapiteln 


